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Das Ende des großen Maſchinenbauer
kampfes.

Ein heldenhaft geführter Kampf von der höchſten wirt-
ſchaftspolitiſchen Bedeutung hat mit einem Mißerfolge der
Arbeiterſchaft geendet, der tapfere Widerſtand der Maſchinen
bauer, denen nicht bloß die britiſche Arbeiterſchaft, ſondern
die Arbeiter der geſamten Kulturwelt helfend zur Seite ſtanden,
wurde gebrochen, die von dem Unternehmerbunde verhängte
Ausſperrung hat ihren Zweck erreicht.

Die Geſchichte von den Urſachen und dem Verlaufe dieſes
Streiks um den Achtſtundentag iſt allen noch in friſcher Er
innerung. Der Ausſtand wandelte ſich bald in einen Kon
flikt zwiſchen den organiſierten Jnduſtriellen und den
organiſierten Arbeitern, zwiſchen dem Syndikat der Unter-
nehmer und dem Tradeunionismus überhaupt.

Auch hier wurde, wie 1896/97 an der Waterkant, die
Machtfrage aufgeworfen, nur daß jenſeits des Kanals
gemäß der höheren ökonomiſchen Entwickelung ſich die Aus-
einanderſetzung auf höherer Stufenleiter, in größerem Stile,
in weiteren Grenzen vollzogen hat. Große Arbeitermaſſen,
Großbritannien, die klaſſiſche Heimat des Großkapitalismus,
des Normalarbeitstages und der Gewerkſchaften, als Schlacht
feld, Rieſenſummen, die ſich auf über anderthalb Dutzend
Millionen Mark beziffern, als Munition, ein Großgewerbe
erſten Ranges und ſeine Arbeiter die ſtreitenden Parteien,
die beſte, ſtraffſte Organiſation der Streitenden, der Streit
gegenſtand die mächtigſte ſozialpolitiſche Forderung des Pro
letariats.

Sind die ungeheueren Opfer umſonſt gebracht worden
Wenn auch vorläufig noch keine näheren Nachrichten vor

liegen, und wir uns auf eine vorläufige Betrachtung be
ſchränken müſſen, ſo ſteht doch dieſes feſt, daß der Kräſte-
verluſt auf beiden Seiten erheblich geweſen iſt, und daß das
Soll der Fabrikanten ſehr ſtark iſt belaſtet worden. Es iſt
vorderhand noch nicht möglich, deſſen Höhe auch nur an-

nähernd abzuſchätzen. Viele Monate haben zahlreiche Werke
ſtill geſtanden, viele bedeutende Aufträge konnten nicht aus-
geführt, andere nur mit Verzögerungen fertiggeſtellt werden
die Kundſchaft ging zum Teil auf andere Märkte. Die
britiſche Admiralität freilich hat der Arbeiterſchaft einen
üblen Streich geſpielt, indem ſie nicht auf die Erfüllung der
Verträge bei den Schiffsherren drängte, ſondern indem ſieben Khederkapitaliſten Aufſchub gewährte, eben dieſen auch

Vorſchub geleiſtet hat, eine Politik, die die Arbeiterfreund-
lichkeit der konſervativen Regierung in ein helles Licht rückt.

Mit äußerſter Anſpannung ihrer Leiſtungsfähigkeit hat die
Maſchinenbauergewerkſchaft, nicht zum erſtenmal, alle Hebel
bewegt, um den Sieg zu erraffen: die Arbeitskameraden auf
der Jnſel, wie die des feſtländiſchen Europas, Auſtraliens,
Amerikas, haben mit bewundernswertem Opfermute beige-
ſteuert, die deutſche Arbeiterſchaft hat ſich die Sym-
a und das Lob der britiſchen Freunde erworben und

efeſtigt.

Monat auf Monat verrann, die Ausſtändigen, die Aus-
geſperrten ſtanden feſt, hin und her wogte die Schlacht, die
Vermittelungsverſuche, die Kompromißverhandlungen ſchlugen
fehl, an der Frage der Regelung der Arbeitézeit ſcheiterte
jedes ernſthafte Uebereinkommen.

Was die Heißſporne der engliſchen Unternehmerklaſſe,
unter ihnen ein Deutſcher, der einen in der Wiſſenſchaft
weltberühmten Namen irägt, Herr Siemens, mit brutaler
Offenheit anſtrebten, die Sprengung der mächtigſten Gewerk-
ſchaft und damit die Deroute in dem Tradeunioniemus über-
haupt, iſt dea Uebermütigen nicht gelungen. Jm Gegenteil
haben dieſe Pläne der Umſtürzler von oben den Zuſammen-
halt und den Zuſammenſchluß der organiſierten Arbeiter ge
fördert, befeſtigt, von neuem konſolidiert.

Schlug der Maſchinenbauerkampf auch fehl, er hat den
Induſtriellen die Zähigkeit und Widerſtandskraft der Trade
Union vor Augen geführt, er hat ihnen die Gefahren und
Laſten eines Lock-out (Ausſperrung) da zu Gemüte geführt,
wo ſie empfindlich ſind, in den Finanzen, der Dividende,
der Tantieme, dem Unternehmergewinne. So geht der Feld
zug diesmal wohl mit einem Waffenſtillſtande aus, den beide
Kriegführende brauchen konnten es giebt weder Sieger noch
Beſiegte. Die Entſcheidung iſt vertagt worden, ſie wird
unter anderen Verhältniſſen herbeigeführt werden.

Welche Wirkung wird auf die britiſche Arbeiter-
ſchaft der Ausgang dieſer Campagne haben? Mit der
Entfaltung der kapitaliſtiſchen Produktionsverhältniſſe hat ſich
der engliſche Tradeunionismus mehr und mehr von den alten
ugbegrenzien Auffaſſungen befreit, und dieſer Rieſenſtreik

wird ein Schritt mehr ſein zur Löſung der in England noch
ungelöſten Aufgabe, die Arbeiterklaſſe als politiſche Par-
tei zu organiſieren, neben der mächtigen Waffe der ge
werkſchaftlichen Organiſation den politiſchen Kampf
um die Geſetzgebung als ſchneidiges Werkzeug zu Schutz und
rutz zu gebrauchen.

Halle a. S., Freitag den 21. Januar 1898
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Die wirtſchaftépolitiſche Selbſthilfe der Organiſation, der
Lohnkampf, der Ausſtand, die gewerkſchaftliche Strategie ver-
ſagen an einem beſtimmten Punkte, die geſchloſſene, kartel
lierte Macht der Fabrikanten erweiſt ſich als ein ſchweres
Hindernis, das diesmal nicht zu überwinden war. Dieſe
Selbſthilfe iſt ein Mittel, nicht das Mittel, es bedarf der
Ergänzung. Soll der Achtſtundentag zu einer geſellſchaft
lichen Einrichtung werden, ſo muß die Geſetzgebung ihn
etablieren, ihn mit legalem Zwange ein und durchführen.
Sonſt kann zu leicht nur einmal im Anſturme Erworbenes
und Gewonnenes wieder entriſſen werden und verloren gehen.
So wird die politiſche Aktion neben der wirtſchaftlichen eine
geſchichtliche Notwendigkeit für das britiſche Proletariat.

Daher lehrt auch dieſer letzte koloſſale Streit die Not
wendigkeit des geſetzgeberiſchen Eingriffes zum Schutze des
werkthätigen Volkes durch das werkthätige Volk. Nicht
mehr als Gefolgsleute, als Mitſtimmende der großen bürgecr-
lichen Parteien, als eigene politiſche Partei muß die bri
tiſche Arbeiterſchaft in die Arena des öffentlichen Lebens
treten. Die feſtgefügten gewerkſchaftlichen Verbände bilden
das vortreffliche, unecſchöpfliche Rekrutierungsgebiet, die Vor
ſchule, die Reſerve der politiſchen Arbeiterbewegung.

Herr Lujo Brentano, der getreue Eckart der Bourgeviſie,
W die britiſche Unternehmerſchaft vor den Wirkungen einer

iederlage der Maſchinenbauer gewarnt, er hat einen Sieg
der Ausgeſperrten im Intereſſe der bürgerlichen Wirtſchafts
ordnung gewünſcht, er hat prophezeit, daß ein Mißerfolg
u Deich wider die ſozialiſtiſche Hochflut durchbrechen
werde.

Hart ſind die Lehren des großen Konflikts, die Wunden
brennen. Aber die Einſicht in die geſellſchaftlichen Zuſammen
hänge, in das Weſen und Getriebe der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft, das Klaſſenbewußtſein der Arbeiterſchaft
wird geſtärkt, geläutert, geſtählt aus dieſem Sturm und
Drange, langſam vielleicht und ruckweiſe, zögernd nur, nach
der ſchwerflüſſigen Art der Angelſachſen, hervorbrechen. Die
Reſte alter, abgelebter Vorſtellungen werden raſcher ſchwinden
als bisher, und das neue Ringen um die Emanzipation der
arbeitenden Klaſſe hebt an: hie kapitaliſtiſches, hie ſozialiſti-
ſches England

Der Klaſſenkampf muß auf dem politiſchen wie auf dem
ſozialen Felde geführt werden, um die politiſchen und ſozialen
Ziele der Arbeiterklaſſe, die Umwälzung der bürgerlichen
Geſellſchaft herbeizuführen, auf dem Kontinent ſo gut wie im
„alten, fröhlichen England“.

Für das Proletariat durch das Proletariat!
(Leipz. Volksztg.)
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Deutſcher Reichstag.
20. Sitzung vom 19. Januar.

Präſ. v. Buol eröffnet die Sitzung nach 2 Uhr.
Die erſte Beratung des Zentrumsantrags, betr. Abänderungen

des Strafgeſetzbuches ſog. lex Heinze wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Höffel (Reichsp.): Jch begrüße mit Genugthuung

dieſen erneuten Verſuch, den Mißſtänden auf dem Gebiete der
Sittlichkeit durch die Geſetzgebung entgegenzutreten. Die Schäden
der Unſittlichkeit untergraben die Geſundheit des Volkes mehr als
die verderblichſten Epidemien. Gewiß wird man mit geſetzlichen
r allein das Uebel nicht beſeitigen können. Die
Kafernierung der Proſtitution hat aber bisher die Zahl der ge
ſchlechtlichen Erkrankungen nur erhöht und die heimliche Proſtitu
tion iſt durch ſie nicht eingeſchränkt worden. Der gegenwärtige
Stand der Geſetzgebung iſt jedenfalls unhaltbar, und die in dem
Antrage vorgeſchlagenen Aenderungen der betr. Paragraphen des
Strafgeſetzbuches ſind im allgemeinen begründet, vor allem die
einpfindliche Beſtrafung der Zuhälterei und die Verfolgung der
berüchtigten Kolportageromane. Ich bitte die Regierung. den
Antrag, wenn er hier angenommen werden ſollte, nicht wieder in
dem allgemeinen Papierkorb verſchwinden zu laſſen. Beifall
rechts.Sachſiſcher Miniſterrat Dr. Fiſcher Die Ausführungen des
Abg. Bebel über ein Keglerfeſt in Dresden die er neulich im
Reichstag gemacht hat, waren zum mindeſten ſtark übertrieben.
Meine eigenen Erfahrungen und amtlichen Jene ergeben
dies. Ein Zuzug von Dirnen in jenen Tagen hat nicht ſtattge
funden, m w. find von der Polizei nicht feſtgeſtellt
worden. Der Abg. Bebel ſollte doch, wenn er ſolche ungeheuer
lichen Vorwürfe gegen achtbare Männer ſchleudert, beſſer informiert

ſein. (Beifall rechtsAbg. Beckh (Freiſ. Vereinig.) erklärt, daß ſeine Partei mitdem Segh den dieſer Antrag gehen will, nicht einverſtanden ſein

könne, wenn ſie auch die Tendenz desſelben billige.
Abg. v. Saliſch (konſ.): Jch möchte die Polizeibeamten c

die Verunglimpfungen in s nehmen, denen ſie hier ausge z
waren. Sie kommen arg in Verſuchung, aber die große e
von ihnen hält ſich doch ehrenvoll. Der Geſetzentwurf wendet
ſich gyt Recht gegen gewiſſe Pinſler und Sudler.bg. Jskranut (Ant.): Wir haben dem Zentrum aus taktiſchen
Gründen den Vortritt gelaſſen, da der Antrag die meiſte Ausſicht
bei der Regierung hat, wenn er vom Zentrum C iſt. Dem
ſittlichen Frangey weiter Volkskreiſe hat die Regierung ja nicht
nachgegeben. as preußiſche Syſtem der Behandlung der Un-
ucht, das die polizeilich gemeldeten Proſtituierten beſchützt undhie heimliche Proſtitution beſtraft, iſt ſo agegeot. wie nur etwas

ungerecht ſein kann. Wird die Kuppelei beſtraft, ſo mu auch die
ewerbsmäßige Unzucht beſtraft werden. Wenn der Abg. Bebel
uther als Zeugen ſeiner Sache anführt, ſo zeigt er, daß er für

das Verſtändnis großer geſchichtlicher Perſönlichkeiten kein Organ

hat. Er will ſich in eine Reihe mit dem Gewaltigen ſtellen. Aber
er iſt ganz gewiß kein Reformator, noch iſt er es geweſen. Er
iſt Revolutionator geweſen, aber ſeitdem er geſehen hat, daß es
J Reichstag ganz gut leben läßt, hat er das revolutionäre

Schwert niedergelegt und den Schlafrock der angezogen.(Große Heiterkeit.) Die Geſchichte ſteht zu hoch, um t von

hnen gebrauchen zu laſſen, h zu einer intereſſanten Perſönlich
eit zu machen. Wenn Sie aber den Mut haben, Luther zuſammen

mit Charteuſen und Bordellwirten zu nennen, ſo ſage ich nur,
was Luther geſchrieben hat „Aber laßt lügen die verkehrten Lüg-
ner! Es wurden Chriſto und den Apoſteln die Worte verkehrt,
wie ſollte man nicht auch mir die Worte im Munde verdrehen!“

Man mag über Kunſt und Nuditäten denken wie man will,
aber man darf nicht unſittliche Bilder für die Sinnlichkeit der
heranwachſenden Jugend und der alten ausgelebten Rouss aus
hängen. Freilich die Anſtößigkeit iſt ja nach Bebel etwas Jn-
dividuelles. Aber wenn unſere Wähler wüßten, wo wir überall
hingehen (Stürmiſche, andauernde Heiterkeit, der Reſt bleibt
unverſtändlich.) Anſtößig iſt, was die Mehrheit im Hauſe für
anſtößig hält. Redner wird bei der wachſenden Heiterkeit immer
weniger verſtändlich.) Sie vollbringen ein Werk der Sittlichkeit,
wenn Sie den Antrag annehmen.

Abg. Rören (Zentr.): Jch freue mich, daß gegen die Tendenz
unſeres Antrages von keiner Seite Bedenken laut We ſind.
Sollte aber einzelnen ſachlichen Bedenken, die hier geäußert wurden,
Rechnung getragen werden, ſo würde die wohlthätige Wirkung der
Vorlage in Frage geſtellt werden. Vor allem bezieht ſich das auf
die Beſtimmungen über Unſittlichkeit in Kunſt und Litteratur. Die
Darſtellungen unzüchtiger Handlungen, die oft in Schaufenſtern
ausgeſtellt werden, erwecken das Sinnlichkeitsgefühl und führen
auf die Bahnen des Laſters. Eine Faſſun icr aragraphen,die jede falſche Auslegung ausſchließt, iſ Keil nicht möglich.

Es handelt ſich nicht um das Schamgefühl eines Einzelnen, ſon
dern um das allgemeine Sittlichkeits und Schamgefühl. Nur die
Scham und Sittenloſigkeit ſoll getroffen werden, dann iſt es aber
auch ganz gleich, ob ſie von der ſogenannten Kunſt und Wiſſen
ſchaft oder von der platten Roheit verübt werden. Es mag
ſein, daß bei der Annahme des Paragraphen, der von der Un
ſittlichkeit des Arbeitgebers gegen Bedienſtete handelt, falche Denun
ziationen mit unterlaufen werden. Es mir aber ſehr viel
Material übergeben worden, das gebieteriſch ein Einſchreiten for
dert. Ich würde es bedauern, wenn die Vorlage erſt wieder an
eine Kommiſſion ginge, dann würde in dieſer Seſſion wieder nichts
daraus werden, und das wäre ſchade im Intereſſe unſerer Jugend.
(Beifall im Zentr.)

Abg. Lenzmann (Freiſ. Vereinig.): Die Zuſtimmun i uns
bis jetzt noch unmöglich. Die Proſtitution auf der Straße iſt ge
e als die kaſernierte Proſtitution; denn dieſe muß aufge
ucht werden, jene aber drängt ſich auf. Verwerflich find die Ur
teile des Reichsgerichts, daß das Vermieten von Wohnungen an
Dirnen als Kuppelei und daß die Duldung des Verkehrs zwiſchen
Verlobten an den Eltern als ſchwere Kuppelei mit Zuchthaus be
ſtraft wird. Dieſe Möglichkeit muß verſchloſſen werden. Die Be
ſtimmungen gegen das Zuhältertum gefallen mir, bedenklich aber
iſt 5 182a, der zu Denunziationen der Dienſtherrſchaft führen
wird. Der Polizeikampf gegen „Nuditäten“ in der Kunſt und
Unſittlichkeiten von Schriften, würde zu unerhörten Chikanen
führen. Der beir. Paragraph iſt auch juriſtiſch ſehr unklar ge
faßt. Jſt doch Rechtsanwälten, die Majeſtätsbeleidigungen ver-
teidigt haben, geſagt worden, das ſei unſittlich. Was verletzt das
Sittlichkeitsgefühl. Mein Sittlichkeitsgefühl wird durch die ſcham
loſen antiſemitiſchen Bilderbogen aufs höchſte verletzt, das der
Polizei nicht. Wir wollen die Sittlichkeit ſchützen, aber kein neues
Polizeigeſetz dafür eintauſchen. (Bravo! links

Abg. Schall (dkonſ.): Der Abg. Bebel hat mit anerkennens-
werter Offenheit die verabſcheuungswürdigen Zuſtände beſprochen.
Damit es im Lande nicht heißt, wir hätten die Sozialdemokraten
das ſagen laſſen, was zu ſagen unſere Pflicht geweſen war, will
ich auch noch einmal das Wort dazu nehmen. Wir werden in der
Kommiſſion uns das Material über die widernatürliche Unzucht
unter Männern geben laſſen und auf Abhilfe ſinnen müſſen. Jn
der Frage der öffentlichen Häuſer hat Bebel vollkommen recht.
Auch die Wirt ſitten polizeiliche Reglementierung muß ab-
eändert werden. änner und Frauen müſſen in der Sittlich
eitsfrage völlig gleich behandelt werden. Bebel hat wieder ein

mal Luther in die Debatte gezogen. Jch habe es nicht nötig
dieſen großen Mann hier zu verteidigen, der den Ehebruch ſtets
aufs ſchärfſte verurteilt hat.

Abg. Zimmermann (Antiſ.): Es iſt ſchon oft feſtgeſtellt. daßdie Zehanptungen Bebels mit den Thatſachen ſich nicht decken.

So iſt es auch mit den Mitteilungen über das Dresdener Kegler-
eſt. Es war ein durchaus harmloſes Vergnügen. Was müſſen
je Frauen und Töchter der Kegler denken, wenn ſie derartige Be

er in den Zeitungen leſen Der Abg. Bebel wird ſeine
ehauptungen nicht beweiſen. Sein Kronzeuge, die Sächſ. Arb.

Zeitung, hat ſchon oft vor Gericht geſtanden und ihre Angaben
nicht beweiſen können. Namens Dresdens, namens der Kegler

roteſtiere ich gegen derartige haltloſe Beſchuldigungen, durch die
as Anſehen des Reichstages ſelber herabgeſetzt wird. Für die

antiſemitiſchen Bilderbogen ein Privatunternehmen, iſt meine
Partei nicht verantwortlich. Herrn Lenzmann ſind die Juden
aber immer ein Kräutlein „Rühr' mich nicht an (Bravo! rechts.
Abg. Bebel (Soz.): Wenn Herr Zimmermann von Würde u
Sittlichkeit ſpricht, muß ich an ReineckeFuchs, der angethan mit
Skapulier und Kruziſix in die Kirche geht, denken. Bevor ich auf
die Beſchuldigungen wegen des Dresdener Kegelfeſtes eingehe,
muß ich gegen die Art proteſtieren, wie man, um mich zu ent
kräften, mich als einen Mann hinzuſtellen ſucht, der ohne genaue
Kenntnis der Thatſachen Behauptungen in die Welt ſetzt, die er
nachher nicht verantworten kann. Dieſe Angriffe ſtammen aus
der Sitzung vom 5. Dezember, in der ich Herrn Fink als einen
moraliſch verwerflichen Menſchen hinſtellte. Nun, mittlerweile
habe ich aus Amerika die ſchriftlichen Beweiſe für die hen
meiner Behauptungen erhalten ich werde ſie in einer der näch
Sitzungen dem ganzen Hauſe r Dies Abwehr.

fomme zum Dresdener Kegelfeſt. Der „Verband Dresdener
Kegelklubs“ und der ſächſiſche i skommiſſar haben meine
Mitteilungen unwahr genannt. mtlich ſei von einem Zuzug

t e n n ete enn rnen zu ſokommen W ſind bei all dieſen, vorwiegend patrioti
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chen ſo melden ſie ſich in den Gaſthäuſern doch nicht als
roſtituierte an. Aber privatim iſt gend darüber bekannt ge

worden auch in der Preſſe. ich, die Sächſiſche Arbeiter
Zeitung iſt Jhnen nicht möge g genug; gewiß, die hat häufig
die Ehre gehabt von der Regierung verfolgt zu werden, das
paſſiert Jhrem Blatte nicht, Herr Zimmermann, all den
Zeitungen nicht, deren Leiter mit ihrer Geſinnung Geſchäfte
n e Unruhe), aber das thut ihrer Wahrhaftigkeit

en vruch
Präſ. v. BVonl (unterbrechend) Jch muß den Ausdruck des

errn Bebel tadeln, wenn er davon ſpricht, daß Mitglieder dieſes
auſes mit ihrer Geſinnung Geſchäfte machen.
Abg. Bebel (fortfahrend) Dort wurde alſo von großen

Keilereien berichtet, die bereits am Vorabend des Feſtes ſtattge
funden auf dem Feſte ſoll es „bakoniermäßig“ hergegangen ſein;
ein Kegelklub trägt übrigens den Namen „Bakonier“. Dann
wird von großen Aufzügen berichtet, von offenen Droſchken, in
denen Proſtituterte ſaßen. Die Deutſche Kegel-Zeitung hatte vor
dem Feſte folgende Annonce abgedruckt: „Gummiſchutz. ſowie
Suspenſorien aller Art empfiehlt den deutſchen Kegelbrüdern die
Kgeacde Kegelzeitung.“ Und kein Kegelbruder hat dagegen pro
teſtiert.

Jn Dresden hat während einer ganzen Reihe von Jahren einer
der bekannteſten Kriminalpoliziſten und wütendſten Verfolger der
Sozialdemokratie Nacht für Nacht in den Bordellen verkehrt und
ſich von ihnen unterhalten laſſen. Und das Polizeipräſidium hat
das ganz gut gewußt!

Wenn in dem Keglerorgan geſagt wird, ich hätte die Frauen
und Töchter der Kegler auf die Stufe öffentlicher Dirnen herab-
gewürdigt, ſo iſt das eine ganz gemeine Lüge. Man hätte aller
dings Urſache, Frauen und Töchter vor ihren Gatten und Vätern
zu warnen. Jch habe da ein paar Lieder, die auf ihren Männer-
zuſammenkünfien geſungen wurden, die von der allerſkandalöſeſten
Art ſind. Jch lege ſie hiermit auf den Tiſch des Hauſes nieder.
Geiterkeit; alle Abgeordneten ſtürzen ſich auf dieſe Lieder.) Solche
Feſte geben, wie allbekannt, ſtets Veranlaſſung zu ſittlichen Aus-
ſchreitungen; die Herren auf der Rechten wiſſen das vielleicht aus
eigener Erfahrung. Jch erinnere an die Petition eines Frauen
vereins aus dem Jahre 1870: daß Vorkehrungen getroffen werden
müßten, die eine Wiederkehr jener Orgien, namentlich auf dem
bevorſtehenden Sedanfeſte, nicht mehr befürchten laſſen.
Jch denke, ich habe meine Angriffe von voriger Woche genügend
gerechtfertigt.

Den Abg. Schall möchte ich auf ſeine Behauptung von der
Sittlichkeit auf dem Lande auf die Schrift ſeines Amtsbruders
Wagner hinweiſen der behauptet, daß die Unſittlichkeit auf dem
Lande richt ſo öffentlich hervortrete, aber deſto mehr im gehei-
men; es ſehe da genau ſo hoffnungslos aus. Meine Angaben
über die widernatürliche Männerunzucht ſind unwiderſprochen ge
blieben. Herrn Lenzmann will ich erwidern, daß es den Damen
gar nicht ſchaden könne, wenn ſie ürer dieſe Dinge auch einmal
etwas zu hören bekommen. Herr Jskraut ſagt, mir fehle das
Organ, hiſtoriſche Thatſachen zu würdigen. Das Organ, das ihm
fehlt, iſt das Gehirn. Große Heiterkeit; Präſ. v. Buol: Jch
muß das rügen. Heiterkeit.) Luther hatte eine revolutionäre Zeit;
da hat er manches geſagt, was heute kein Sozialdemokrat ſagen
dürfte. Die Germania nahm Anſtoß an zwei nackten Nixen auf
einem Flottenflugblatt des Paſtor Hülle, der Abg. Reichensperger
an den nackten Buben auf den damals neuen 100 Markſcheinen.
Sie ſehen: die Anſchauungen ſind verſchieden; der Entwurf muß
alſo nochmals an die Kommiſſion kommen. Beifall bei den
Sozialdemokraten.

Abg. Zimmermann (Antiſ.): Der Fall Fink, den der Abg.
Bebel herangezogen hat, hat mit unſerm Thema gar nichts zu
thun. Für ſeine Behauptungen über das Keglerfeſt in Dresden
hat er ſich nur auf Erzählungen berufen können. Die Dichtereien,
die ich verurteile, haben mit dem Feſte nichts zu thun. Mag er
doch gegen den Dresdener Keglerklub klagen, dann kann die Wahr
heit geprüft werden. Jch lege nochmals gegen die Beſchuldigungen
Verwahrung ein,

Abg. Bebel (Soz.): Es iſt eine ſehr bequeme Art, mir zu ra
ten, ich ſolle mich immer vor Gericht mit meinen Widerſachern
herumſtreiten. Jch beſchränke mich darauf, als Reichstagsabge-
ordneter hier öffentliche Mißſtände zur Sprache zu bringen. Vor
ein ſächſiſches Gericht trete ich nicht freiwillig, nachdem ich ſo oft
unfreiwillig vor ſächſiſchen Gerichten geſtanden habe. Es liegt
mir auch nichts daran, den Abgeordneten Zimmermann zu über
zeugen.

Abg. Pieſchel (natl.) ſtellt feſt, daß der Abg. Jskraut ihn falſch
verſtanden habe.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Schlußwort erhält
Abg. Spahn (Zentrum): Das Hülle'ſche Flugblattbild fällt

meines Erachtens nicht unter den 8 184, aber die Germania hat
darin recht, daß ein ſolches Blatt Schulkinder nicht in die Hände
bekommen ſollten. Jn Aachen ſind die öffentlichen Häuſer von
der Polizei jetzt beſeitigt worden.

Auf Antrag des Abg. Pieſchel geht der Geſetzentwurf an eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Präſident von Buol teilt mit, daß heute der Abg. Frh. v.
Gültlingen (Rp.) verſchieden iſt. Das Haus ehrt das Andenken
desſelben in der üblichen Weiſe.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 2 Uhr.
Tagesordnung 2. Leſung des Etats.
Schluß 7 Uhr.

Jagesgeſchidte.
Aus dem Reichstage. Der Antrag des Zentrums

T d c h

Mittwoch noch den ganzen Sitzungstag über. Die Reden
der Abgeordneten floſſen über von Gottesfurcht und frommerSitte, ſelbſt Herr Jskraut machte keine Ausnahme unter den

anderen. Jn der Hauptſache beſchäftigten ſich die meiſten
Redner mit der großen Rede Bebels, die alſo ihre Wirkung
nicht verfehlt hat. Einen ungewöhnlich breiten Raum
nahmen in der Debatte die Dresdener Kegelbrüder ein.
Bebel legte zwei gedruckte Lieder auf den Tiſch des Hauſes
nieder, die von Zoten wimmelten, aber trotzdem für würdig
befunden worden waren, auf dem Keglerfeſt geſungen zu
werden. Es war ein Schauſpiel für Götter zu ſehen, wie
dieſe Zotenlieder von den Abgeordneten verſchlungen wurden.
Schon auf dem Wege von der Rednertribüne zu dem unten
liegenden Tiſch des Hauſes wurde der Druckbogen mehrere
Male angehalten. Zuerſt bemächtigten ſich die Schriftführer
ſeiner, dann ſteckte der Regierungskommiſſar Fiſcher ſeine
Naſe hinein, ſchließlich ſtürzten ſich Dutzende von Abgeord
neten aus dem Hauſe darauf. Auch die Beweisſtücke für
die Lumpenhaftigkeit des antiſozialdemokratiſche Broſchüren
durchredigierenden Herrn Fink, die Bebel niedergelegt hatte,
erregten große Aufmerkſamkeit. Soweit die Debatten ſich
mit den einzelnen Paragraphen beſchäftigten, waren ſie recht
langweilig. Zu lebhaften Kontroverſen über den S 184a,
der die öffentliche Ausſtellung von Bildern, die das Scham-
und Sittlichkeitsgefühl erheblich verletzen, verbieten will, kam
es zwiſchen den Abg. Röcen (Zentr.) und Lenzmann (Freiſ.
Vp Jn dieſem Paragraphen und dem folgenden, der die
Freiheit in Kunſt, Litteratur und Wiſſenſchaft zu unterbinden
geeignet iſt, liegt unſeres Erachtens die ſchwerſte Gefahr des
Antrags. Der Geſetzentwurf iſt in einer Kommiſſion be-
graben worden, aus der er kaum auferſtehen wird. Das
ſchadet nicht viel, wenn er auch einige wenige Beſtimmungen
enthält, mit denen auch wir einverſtanden ſein können.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus beendete Mitt-
woch die erſte Leſung des Etats. Das Niveau der Ver-

auf Bekämpfung der Unſittlichkeit beſchäftigte den Reichstag

handlungen blieb ſo niedrig wie in den erſten Tagen der
Etatésberatung. Die Oppoſition im Landtage iſt dank dem
Dreiklaſſenwahlrecht ſo gut wie iot, es fehlt an Hechten in
dieſem ſtillen Karpfenteiche. Der Polizeiminiſter, Freiherr
v. d. Recke, iſt dieſes Hauſes ſo ſicher, daß er es nicht ein
mal für nötig hält, ſeine Polizeibeamten gegen die außer-
ordentlich maßvollen Angriffe in Schutz zu nehmen, die ſich
gegen die Uebergriffe der Schutzleute gerichtet hatten.
Schweigend ſitzt er auf ſeinem Platze; die zarten Töne, die
im Abgeordneterhauſe gegen die vielen Fälle von Polizei-
willkür geredet werden, bringen ihn nicht aus ſeiner Ruhe.
Geſtern beklagte ſich ſelbſt ein Nationalliberaler, Dr. Fried-
berg, über dieſe beharrliche Schweigſamkeit. Jm übrigen
wurde die Zeit mit Debatten über die Caniſiusfeier und den
Katholizismus hingebracht. Aber ſelbſt den öden Kultur-
kampfreden fehlt es diesmal auch nur an äußerer Lebhaftig-
keit. Das Zentrum iſt im Reichstage der Flotienverbündete
der Konſervativen, und zum Dank werden die Herren denn
auch den nationalliberalen Antrag auf Streichung des Ge-
ſandtſchafispoſtens beim Vatikan nicht unterſtützen. Herr
Dr. Porſch, der Zentrumsredner, nahm ſich heute des be-
drohten Petitionsrechtes der untern Beamten an und ver-
langte die alsbaldige Reform des Kommunalwahfrechts.
Darauf wird er wohl noch eiwas warten müſſen. Sonſt
boten die Verhandlungen nichts Bemerkenswertes.

Ein kleiner Federkrieg ſpielt ſich gegenwärtig wegen
der Haltung des Vorwärts in der Kiagotſchau Frage zwiſchen
dieſem einerſeits und der Leipziger Volks Zeitung, SächſiſchenArbeiter Zeitung, Frankfurter Volksſtimme, Münchner Poſt

u. ſ. w. andererſeits ab, weil der Vorwärts als Zentral-
organ nicht genügend proteſtiert hat gegen die Beſetzung
Kigotſchaus durch Deutſchland und den Standpunkt der
Sozialdemokratie nicht ſcharf genug hervorgehoben hat.
Auch wir ſind nicht mit dem Vorwärts einver-
ſtanden, aber wir haben abſichtlich keine Stellung zu den
Preßfehden genommen, weil wir die Zweckwmäßigkeit eines
ſolchen Zwiſtes im eigenen Lager nicht einzuſehen vermögen.
Das ſei auch den Genoſſen gegenüber bemerkt,
die ſich wunderten, daß wir ſelbſt zu dieſer
Frage keine Stellung genommen haben. Wir
haben ſchon in früheren Artikeln unſern Standpunkt in der
Chinafrage genügend präziſiert und wir werden auch mworgen
ouf die Aeußerungen Mehrings über Kigotſchau in der Neuen
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Zeit zurückkommen, aber wir ſind vollſtändig mit dem Hamb.
Echo einverſtanden, wenn es ſchreibt:

Wir ſind immer Feinde ſolcher perſönlichen Streiterelen geweſen und haben uns, wo ſolche auftauchten, nie hinein eniſet

Wir haben nicht das Bedürfnis, unſer vrgap jeder
Gelegenheit zu ſchulmeiſtern, wie es einige Leute in der Partei
lieben, die immer alles beſſer wiſſen wollen und davon auch nicht
durch die eklatanteſten Mißerfolge kuriert werden. Wir ſind zu
wenig Dogmatiker und zu gute Demokraten, be
ſitzen auch nicht Selbſtüber hebung genug, um anderen
und beſonders Parteigenoſſen eine andere von der unſeren ab
weichende Meinung verwehren, durch unſere eigene Auffaſſung
jede andere ausſchließen zu wollen. Mag der ris nun
wirklich nicht in der gewünſchten Schärfe zu der Frage Stellung
genommen haben, was nicht zu leugnen iſt, mag er auch ein
unbedachtes Wort, das falſcher Deutung fähig iſt, e
haben, ſo ſcheint uns die einzig richtige Reaktion darauf zu ſein,
daß man ſelbſt einen ſachlich abweichenden Standpunkt um ſo
klarer heraushebt, um dadurch die gewünſchte Wirkung zu er
zielen und das Zentralorgan in dieſer Richtung mitzureißen.
Aber wenn ſtatt deſſen der Gegenſatz zum Vorwaärts abſichtlich
ſcharf herausgekehrt wird, ſo macht es auf ans nur den Ein-
druck, als ob man das Bedürfnis hege, die „Unfähigkeit“ und
„Minderwertigkeit“ des Vorwärts als dunklen Hintergrund zubenutzen, von dem fich die eigene werte Perfönlichkeit um ſo

glänzender abhebt.

Alſo doch Wechſelfälſcher. Genoſſe Bebel erläßt
im Vorwärts folgende

Erklärung zum Fall Fink.
In der Sitzung des Reichstags am 15. Dezember hatte ich in

einer perſönlichen Bemerkung gegenüber dem Freiherrn v. Stumm,
gegen den Redakteur der Poſt, Fink, als den redaktionellen Ueber
arbeiter des Pamphlets des Korbmacher Fiſcher über die Sozial
demokratie, den Vorwurf der Wechſelfälſchung erhoben.

Darauf veröffentlichte ich im Vorwärts vom 18. Dezember eine
Erklärung, in welcher ich ausführte, daß meine Gewährsmänner
ſich inſofern irrten, als es ſich nicht um eine Wechſeifälſchung,
ſondern um die Ausgabe eines ſchlechten Checks handelte, von dem
der Redakteur der Poſt, Fink, wußte, daß er wertlos war.

Heute ſehe ich mich genötigt, meine Erklärung vom 18. Dezember
dahin zu berichtigen, zdaß die erſte Angabe meiner Gewährsmänner

richtig war und der Redakteur der Poſt, Fink,
ſich in Chicago in mehreren Fällen der Wechſel-
fälſchung ſchuldig machte.

In einem Fall iſt das betreffende Papier ein falſcher Wechſel
nebſt dem amtlichen Affidavit des Geſchädigten, in einem

anderen Fall die eidliche Ausſage des Geſchädigten nebſt der amt
lich beglaubigten Abſchrift des falſchen Wechſels in meinen Häu-
den. wer eine der von dem Redakteur Fink Betrogenen iſt der
Reſtaurateur Herr Wm. H. Jung, 106 Randolph Str., der andere
der ehemalige Wirt des Deutſchen Preßklubs in Chicago, Herr
Theobald Heinrichs, 350 Dearbon Str., beide in Chicago.

Weiter iſt mir die eidliche Zeugenausſage des Herrn Andreas
Simon, Redakteur der Jllinois e zugegangen, welcher
das Ehrenamt des Finanzſekretärs im Deutſchen Preßklub in
Chicago bekleidet, der über den Ausſchluß Finks aus dem Deut-
ſchen Preßklub wegen ehrenrühriger Handlungen Aufklärung giebt.

Sämtliche Aktenſtücke find vom deutſchen Konſulat in
Chicago beglaubigt.

Auf anderes ſchweres Anklagematerial gegen den Redakteur
Fink, das mir aus anderen Städten der Vereinigten Staaten und
Hamburg zuging, gehe ich hier nicht näher ein. So weit dieſe
Anklagen in der deutſch- amerikaniſchen Preſſe in den letzten Wochen
erhoben wurden, iſt auch der Freiherr v. Stumm und Herr v. Kar
dorff zum Teil unterrichtet worden.

Berlin, den 18. Januar 1898. A. Bebel.
So ſehen die Leute aus, die von Stumm und Genoſſen

protegiert werden.
Ob das Herrn Poſadowsky genügt Jn Gera

wurde von der Strafkammer ein Ronneburger Handarbeiter
zu 1 Jahr Gefängnis verurteftt, weil er gegen Arbeits
willige Beſchimpfungen und Drohungen ausgeſprochen hatte.

Ein zweiter Fall wird aus Berlin gemeldet: Aus-
gewieſen wurde am dritten Weihnachtsfeiertage der Partei
genoſſe Reinhold Poſſelt, der ſich 15 Jahre in Preußen,
und zwar 8 Jahre in Berlin und 7 Jahre in Weißenſee
aufgehalten hat, ohne je beſtraft worden zu ſein. Durch
politiſche und gewerkſchaftliche Thätigkeit iſt
er läſtig gefallen. Poſſelt, der Metallarbeiter iſt, war
mit einer Preußin verheiratet und iſt Vater von drei Kin-
dern im Alter von 3-—-8 Jahren.

Da fage noch einer, daß die gegenwärtige Juſtiz- und
Polizeimacht nicht ausreicht!

Der Scharfmacher führte bekanntlich zur Begründung
ſeiner Behauptung, daß der Poſadowskyſche Streikerlaß Le-
rechtigt ſei, u. a. an, daß im Saarrevier beim letzten Streik
die Bergleute mit Revolvern bewaffnet gegen die Arbeits-
willigen geſchoſſen hätten. Dies ſei auch beim Ham-
burger Hafenarbeiterſtreik der Fall geweſen, denn
daß etwa die Arbeitswilligen in Hamburg auf die Streiken-
den geſchoſſen, glaube doch niemand.

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autorifierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.
[Nachdruck verboten.

Frank und der Graf betroten eine der feineren Kneipen in der
Wa, hingtonAvenue. Es waren, wie üblich, Jalouſien vor den
Fenſter und am Ende des Buffets war über mehr als die Breite
des halben Zimmers eine Schranke wie eine große Jaloufſie aus-

eſpannt, werche alle Unbefugten daran verhinderte, zu ſehen, was
iuter der Jalouſie vor ſich ging.
Hinter dieſer Jalouſie befand ſich eine Menge kleiner Tiſche,

um welche eine Menge junger Leute der beſſeren Klaſſen mit ihren
Zigarren und ihrem Bier vor ſich ſaßen. Einige aßen auch
Butterbrote. Am Ende des Zimmers befand ſich eine ganz
ſchmale Erböbung, und dort oben ſaß der verühmte Linner wie
ein Vogel in ſeinem Bauer. Er ſah ſchläfrig aus, ſaß gleichgiltig
auf ſeinem Stuhl und gähnte. Neben ihm auf dem Boden lag
die Violine und auf einem kleinen Tiſche ſtand ein Glas Bier
und etwas Butterbrot von dem er bisweilen aß. Er hatte gewiß
gerade eine Nummer beendet. Es war eine Rieſengeſtalt, breit
ſchultrig und wohlbeleibt, und ſein Geſicht rot und aufgedunſen.
Er hatte die gewöhnlichen rotgeſprenkelten und umſchleierten
Augen des Trinkers, und die blaulichen aufgeſchwollenen Lippen
und die rötlich-violette aufgeſchwollene Naſe gaben ihm ein wider
liches Ausſehen. Aber die Stirn war noch hoch und gewölbt,
und trotz ſeines Alters er war Wer 60 und 70 lag eine
ungeordnete Fülle hellen gekräuſelten Haares rings um das rote
Geſicht. Man ſah ſogleich, daß dieſes Haar ſein Stolz war, denn
es war auf Künſtlerart hinter die Ohren geſchoben und reichte
tief im Nacken hinab.

Frank und der Graf hatten zunächſt einen Blick auf ihn hinter
die Jalouſie geworfen, dann waren ſie an das Buffet getreten
und hatten ſich mit dem Beſitzer des Lokales unterhalten, dem
Frank ungenijert ſeinen Gaſt vorgeſtellt hatte. „Wir ſind aus,
um uns die Myſterien von Minneapolis anzuſehen fügte er
lachend hinzu.

„Das iſt recht,“ nickte der Wirt, „freut mich, Jhre Bekanntſchaftzu machen. Was darf ich den Herren er
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„Was wünſchen Sie, Herr Graf,“ fragte Frank, „ein wenig
Selters mit Kognak?“

Der Graf nickte leicht. Hinter der Schranke hatte Linner ſich
gerade erhoben und rief mit einer rauhen Stimme, die verriet, daß
es ſpät am Abend war und er getrunken hatte:

„Meine Herren! nun will ich eine Nummer aus den Bergen
meiner Heimat vortragen, dort, wo einſt die Sonne meine glück-
liche Kindheit beſchien.“
u „Bravo, Linner! Bravo!“ riefen einige ſeiner Zuhörer und

atſchten.
„Da klatſchen die Jdioten, ehe ſie wiſſen, worüber ſie klatſchen!“

rief Linner höhniſch.
Er ſtellte ſich auf, ergriff ſeine Violine, ſammelte ſich gleichſam,

ſtieß einen Seufzer aus und ſchloß halb die Augen. Eine Weile
blieb er ſo ſtehen. Dann ertönte ein leiſer, bebender Ton von
der Violine, er ſchwoll ſtärker und ſtärker an, und eine klagende
Volksweiſe erklang nach der andern, ſie ſchlangen ſich in einander,
und ſpannen ſich in den wildeſten Wirrwarr der Verzweiflung undgreller Diſſonanzen hinein. Linner ſtand noch immer mit geſ on

Augen, und die Thränen rannen ſeine Wangen herab, aber er ſpielte
trotzdem weiter; es war offenbar ganz wüſtes Zeug, was er nun
ſpielte. Jn demſelben Augenblicke traten der Graf und Frank auf
Zehſpitzen hinter die Schranke.

Sogleich rief man ringsum von allen Seiten: „Hallo, Frank!“
und die jungen Leute, einer nach dem anderen, kamen und drückten
ſeine Hand, und Frank mußte den neuen Gaſt vorſtellen. „Herr
Graf Ducroix Mr. Bentley Mr. Simpſon Mr. Howe

u. ſ. w. „Happy to Kknow you happy to see yous
ſo ertönte es ringsum.

Da vernahm man eine grelle Diſſonanz von der Violine her.
Linner hatte ſeine Augen geöffnet: „Nein, Gott ſoll mich ſtrafen,
wenn ich noch länger Muſik mache, die etwas wert iſt, für ſolche

dioten, die nicht einmal das Maul halten können, während ich
piele. Seht, das iſt Muſik für Euch!“
Und dann begann er in karrikaturartiger Weiſe den Yankee

Doodle zu ſpielen, dazu zu fingen und auf ſeiner Erhöhung herum
zutrippeln. Das Publikum lachte und klatſchte. „Ja, das iſt
a für Hinz und Kunz! Das iſt amerikaniſche Muſik, aber die
tiefen Gefühle des Herzens zu

Sehr erfreut, Sie kennen zu lernen ſehr erfreut, Sie zu
ſehen.

hen nein, dazu taugt Ihr

nicht, dazu ſeid Jhr zu ungeſchliffen. Was giebt's denn da ſolches
Bufſehen zu machen und zu katzbuckeln, als währet Jhr mitten
entzwei gebrochen? Jch glaube, ich hörte etwas von einem
Grafen vermutlich ſo ein europäiſcher Wüſtling, der herüber
geſchickt iſt, um einer Skandalgeſchichte aus dem Wege zu gehen
und dann liegt das junge ſtolze, freie, republikaniſche Amerika
ſogleich vor einem ſolchen Namen auf dem Bauche. Schämt Euch,
Jhr jungen Amerikaner! den Kopf hoch! fühlt Eure Menſchen
würde, fuhlt, daß Jhr weiter kommt, als das alte königsbange,
mottenzerfreſſene Europa, das noch mit ſeinen Gewehren und
Baronen und anderem Plunder herumzieht und auf dem Leier-
kaſten eudelt: „Gott behüte die Königin

Ein Gelächter unterbrach ihn. Frank flüſterte dem Grafen zu:
„Eatſchuldigen Sie ihn! er iſt betrunken!“

„Er er iſt graßartig gauz meine Meinung kommen
Sie, ſtellen Sie mich ihm vor,“ ſagte der Braf.

Frank trat zu der Erhöhung hin.
„Herr Linner, darf ich die Ehre haben, Jhnen den Herrn Grafen

m 4 d höflich die h hie Hinner ergri t und hi ie ihm gereichte Hand, dann
ſtellte er ſich in Rednerſtellung auf.

„Sehen Sie, meine Herren dieſe beiden hier an. Dort unten
ſteht ein Graf ein Graf, mit einem Namen, an dem ſich die
Yankees die Zähne ausbrechen müſſen ein junger, hübſcher,
wahrſcheinlich ein wenig verbummelter Graf, ein Graf, der ver-
mutlich mit mitleidiger Verachtung auf mich herabblickt, obgleich
er im Augenblicke tiefer ſteht, als rn und hier Advokat Linner

Advokat, ja ein zerfallenes Wrak, das nun in der Kneipe
Muſik wacht Jdioten. Wen wollt Jhr wählen, Freunde, wer
hat am meiſten in der Welt ausgerichtet? Ihr Yankees, Jh
ſeid dumm und unwiſſend genug zu glauben, dieſer ſei mil
Zylinderhut und Sporen an den Füßen zur Welt gekommen
o wein, er iſt gerade ſo ein nackter, ſchreiender Bengel geweſen
wie Jhr und ich. Aber anſtatt wie andere orderctliche Leute für
ihr Brvot arbeiten zu müſſen, anſtatt ſein Hirn wad ſeinen Willer
und ſein Herz zu entwickeln im Kampfe mit den ältniſſerat ſein Hirn mügeſtanten, hat er als im Schlafe, einer

lückszufall erlangt.
(Fortſetzung folgt.
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Nun führt das Hamb. Echo an, daß eben doch die Ar-
beitswilligen auf die Streikenden geſchoſſen hätten und daß

ar ein Streikender von einem Arbeitswilligen totge-
ſchoſſen worden iſt und kein Staatsanwalt eine Hand
gerührt hat, um den „arbeitswilligen“ Revolverhelden zurFerantwortung zu ziehen. Andere „arbeitswillige“ Revolver-

Rowdies, die Streikende ſchwer verwundet haben, ſind frei
geſprochen worden.

So ſieht es mit den Behauptungen Stumms. Und dieſer
Mann iſt einer der Haupt-Ratgeber der Regierung bei ihrer
Aktion gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter. Das illu-
ſtriert unſere gegenwärtigen Regierungszuſtände hinreichend.

Zur Handhabung des Vereins und Verſamm-
lungsrechts ſeitens der unteren Behörden hatten unſere
Genoſſen im ſächſiſchen Landtage eine Jnterpellation ein-
gebracht, in der ſie den Miniſter v. Metzſch wegen der ſei-
tens der Regierung gebilligten Praktiken der unteren Polizei
behörden, Gendarm, Gemeinderat u. ſ. w. bei der Hand-
habung des Verſammlungsrechts ſcharf angriffen. Miſter
v. Metzſch erwiderte: Die Sozialdemokratie habe kein An
recht, ſich mit den Arbeitern zu identifizieren, worauf ihm
Genoſſe Fräßdorf treffend antwortete, daß die Reichstags
wahlen dem Miniſter beweiſen würden, daß die Arbeiter
hinter der Sozialdemokratie ſtänden. Bezüglich der Jater-
pellation bemerkie Fräßdorf: Jn Sachſen ſei eben alles mög-
lich, nur keine Gerechtigkeit. Von den bürgerlichen Parteien
hatte auch nicht ein einziger Abgeordneier den Mut, zu der
Interpellation das Wort zu nehmen

Unſere Landslente. Wie die Junker die Kigo-Tſchau-
Beſetzung auszunützen gedenken, davon zeugt eine Brieflaſten-
notiz des Blattes Organ für Wohlfahrtspflege auf dem
Lande als Antwort an einen Adminiſtrator in Potsdam

Jnzwiſchen hat ja die Chineſenfrage eine wohl von
uns beiden nicht vorhergeſehene Wendung geuommen; die Be-
wohner der Kiab- Tſchau Bai ſind unſere Landsleute ge-
worden, und ſelbſt Nobbe wird zugeben müſſen, daß wir
unſere rothaarige Barbarei nicht ſo wett treiben dürfen,
den neuen Kompitrioten die preußiſchen Grenzen zu
ſperren. Vielleicht führen uns daher ſchon unſere heimkehren-
Schiffe die erſten Jmporten dieſer nüchternen, fleißigen
Drachenſöhne zu, und bekanntlich geht Probieren über
Studieren.

Damit iſt unſeren Junkern mit einem Schlage geholfen. Sie
brauchen den gelben Drachenſöhnen nicht den Sündenlohn
von 300--400 M. jährlich zu zahlen, den die preußiſchen
Landarbeiter zu ihrer notwendigſten Ernährung leider immer
noch beanſpruchen. Sie hätten dann auch ein Arbeitsmaterial,
das ſich zur Not mit Sporen und Peitſche amreiben läßt.

Jn Verbindung mit dieſem ChinaJmport iſt folgende
Thatſache für die Lage der Landarbeiter charakteriſtiſch:

Der landwirtſchaftliche Zentralverein für Littauen und Maſuren
erſuchte den Herrn Regierungépräſidenten, bei der bevorſtehenden
neuen Feſtſetzung des Arbeitsverdienſtes gemäß 8 22 Avſ. 2
des Jnvaliditats- und Altersverſicherungsgeſetzes, den Jahres-
arbeitsverdienſt der Jnſtleute und Deputanten männlichen
Geſchlechts, den thatſächlich gezahlten Löhnen ent-
ſprechen d, für den ganzen Regierungsbezirk Gumbinnen
unter 350 M. feſtzuſetzen.
Eine Flottendebatte hatte die badiſche Kammer in

dieſen Tagen. Der Demokrat Venedey und unſer Genoſſe
Geck kritiſierten die Vorlage und ſprachen ſich ſehr miß-
billigend und ablehnend über dieſelbe aus. Ebenſo prote
ſtierten zwei Verſammlungen in Hannover und Köln,
in denen die Genoſſen Meiſter und Meiſt ſprachen, gegen
eine Vermehrung der Flotte.

Ausland.
Frankreich. Die antiſemitiſchen Kundgebungen ver

breiten ſich über das ganze Land. Jn Paris, Marſeille und
Nancy wurden Straßenumzüge veranſtaltet, bei denen faſt
überall gleichlautend der Ruf erſcholl: Nieder mit den Juden!
Nieder mit Zola! Auf den öffentlichen Plätzen werden die
Zeitungen verbrannt, die für Dreyfuß eintreten, und jüdiſche
Kaufhäuſer ſind ſchon bombardiert worden. Cavaignac,
der Deputierte, wird am Sonnabend in der Kammer die
Regierung über die Dreyfuß Angelegenheit interpellieren.
Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten erlaſſen ein Manifeſt, in
welchem ſie das Land auffordern, denen zu mißtrauen, die
unter antiſemitiſcher Flagge einen Teil der Bürger zu gunſten
des anderen aus ſeinem Beſitzſtande vertrriven wollen, und
in dem ſie vor der Militärgefahr warnen.

Folizeiliches und Herichtliches.
8. Bei dem Schuhmacher Ausſtand von Burkhard u. V in

Leipzig verſetzte der Schupmacher Koch dem Arbeitswilligen
H. einen Fauſtſchlag und rief ihn zu: Du Schweinehund, Dir
wollen wir es anſtreichen. Die Strafkammer verurteilte ihn dieſer-
halb zu 1 Monat 2 Wochen Gefangnis.

Achtung, Holzarbeiter und Glasſchleifer! In der Spiegel
und Biiderrahmenfabrik von Kirſchbaum u. Helweg in Leipzig
find Dienstag ſämtliche Tiſchler und 3 Glasſchleifer aus der Ar
beit wegen Differenzen mit den Arbeitgebern getreten.

Die Tarifkommiſſion.
Die ausgeſperrten Former und Kernmacher der Geraer

MaſchinenbauAktrengeſeüſchaft vormals A. Kühn in Gera haben
die Arbeit wieder gufgenommen. Durch feſtes und geſchloſſenes
d menhalten haben fie den Angriff auf die ohnehin nicht hohen

kkordlöhne abgewehrt.

Kusland.
Amerika. 16000 Textilarbeiter ſind in Maine und Maſſa-

chuſetts in Streik getreten. Weitere Streiks werden folgen.

Jakales u Provinzielles.
Halle a. S., 20. Januar 1898.

Unentgeltlichkeit der Lehrmittel. Es iſt ſchon
geraume Zeit her, ſeit die Genoſſen Krüger und Albrecht im
Stadtverordneten-Kollegium den Antrag eingebracht haben,
eine Berechnung anzuſtellen, wie hoch ſich die Koſten bei
Einführung von Lehrmittelfreiheit in den Volksſchulen belaufen
würden. Der Magiſtrat ſagie damals zu, eine Berechnung
vorzunehmen. Nun endlich ſind dieſe Erhebungen beendet.
Und zwar weſentlich durch die Mitwirkung des hieſigenLehrervereins, deſſen Belege, wie es ſcheint, maßgebend fur

die Behandlung dieſer Frage ſind, denn der Magiſtrat hat
ſeine der Finanzkommiſſion gebotene Vorlage zurückgezogen
und flützt ſich auf die Berechnung des Lehrervereins.

dieſer wären für einmalige Beſchaffung der Lehrmittel zum
1. April d. J. 75 465.64 M. nötig, wobei bemerkt iſt, daß
bei dieſen Erhebungen nur die ein malige Beſchaffung von
gedruckten Büchern, der geringſte Verbrauch von Heften,
Stahlfedern c. ins Auge gefaßt iſt und die Summe in Zu-
kunft eine noch viel größere werden dürfte. Da uns eine
gegenteilige Statiſtik nicht zur Verwendung ſteht, ſo müſſen
wir die des Lehrervereins als maßgebend betrachten, und
wir glauben auch, daß dieſelbe gewiſſenhaft bearbeitet worden
iſt. Aber einwerfen möchten wir doch, daß eine Neuan-
ſchaffung für ſämtliche Kinder auf einmal nicht notwendig
ſein wird, da ein Teil derſelben ja ſchließlich noch im Be
ſitze guter und längere Zeit noch verwendbarer Bücher und
ſonſtiger Utenſilien iſt. Ob dieſe Möglichkeit vom Lehrer-
verein in Betracht gezogen worden iſt, erſcheint uns nach
der Höhe der geforderten Summe ausgeſchloſſen.

Da die bürgerliche Preſſe bereits ihre Anſichten bezüglich
der Bewilligung der benötigten Summe dahin kund giebt,
daß der Plan zwar gut, aber die Finanzlage der Stadt es
nicht ermögliche, eine derartige Ausgabe zu machen, ſo ſei
bemerkt, daß bei einer derart wichtigen Frage die
Koſten nicht in Betracht kommen dürfen Die
Lehrmittelfreiheit iſt einfach die logiſche Konſequenz des
Schulzwanges. Es mag zugegeben werden, daß die
Koſten rund 75 500 Mark etwas hoch erſcheinen,
aber es muß in Betracht gezogen werden, daß durch eine
Bewilligung Hunderten ja Tauſenden von Familienvätera
eine große Laſt abgenommen würde, die meiſt nur unter
ſchweren Opfern die Schulbücher für ihre Kinder zu be-
ſchaffen vermögen. Wer da weiß, was es für ein Kind be-
deutet, wenn es nachſitzen muß oder ſonſt beſtraft und von
den Mitſchülern ſchief angeſehen wird, weil es von den
Eltern wegen Mangel an Geld keine Bücher bekommen
kann, der muß auch im Jntereſſe der Kleinen unbedingt
für eine Bewilligung der Koſten der Lehrmittelfreiheit ein
treten.

Wir wollen heute nicht weiter darauf eingehen, inwieweit
die finanzielle Lage der Stadt es ermöglicht, den Erheb-
ungen durch einen noch zu faſſenden Beſchluß Wirkungskraft
zu verleihen. Die Angelegenheit ſteht für die nächſte Sitzung
der Stadtverordneten auf der Tagesordnung und wir möch-
ten nur wünſchen, daß die Verſammlung auch ſo bewilligungs-
eifrig iſt, wie vorigen Montag beim Gehalt des Herrn
Weyemann.

Jn der Manrerverſammlung am Dienstag, über
die uns bis jetzt ein Bericht leider noch nicht zugegangen
iſt, ſoll nach bürgerlichen Blättern ein Lohnkampf für nächſtes
Frühjahr beſchloſſen worden ſein, falls die Unternehmer nicht
den auf 45 Pf. feſtgeſetzten Stundenlohn bezahlen. Dann
heißt es weiter, daß die Arbeiten des Kartells im vorigen
Jahre eine dreiſtündige Debatte entfeſſelt hätten und daß
der jetzige Kartellvorſitzende, Redakteur Thiele, gewöhnt
ſei, über die Köpfe der Mitglieder hinweg ſeine
Anträge jederzeit durchzudrücken. Letzterer habe
auch eine ſonderbare Rolle gelegentlich eines hieſigen Vor-
trages von Legien Hamburg geſpielt Dieſer Redner hatte
die Lokalorganiſierten als nicht auf dem Boden der modernen
Arbeiterbewegung ſtehend bezeichnet, denen jede Unterſtützung
bei Streiks vom Kartell zu entziehen ſei. Trotzdem die
Maurer mit verſchwindenden Ausnahmen der Lokalorgani
ſation angehören, hat Thiele ſie förmlich zum Beitritt in
das Kartell gezwungen Jn jener Verſammlung hat er jedoch
trotzdem durch ſein Schweigen der Anſicht Legiens, dem ſich
auch Schneidermeiſter Albrecht angeſchloſſen, beigepflichtet.
Wir wiſſen nicht, ob der Bericht vollkommen den Thatſachen
entſpricht, wir halten uns auch nicht für befugt, die dem
Genoſſen Thiele als Kartellvorſitzenden gemachten Vorwürfe
zurück zu weiſen, da wir dem Kartell ſelbſt nicht angehören,
oder angehört haben, aber das möchten wir bemerken, daß
es wohl nicht angebracht war, den Genoſſen Thiele zu
einer Zeit anzugreifen, wo er ſich nicht verteidigen
kann. Denn wir nehmen an, daß wohl ziemlich alle Redner
in der Maurerverſammlung gewußt haben, daß Gen. Thiele
gegenwärtig eine dreimonatliche Gefängnisſtrafe zu ver-
büßen hat.

Wenn des weiteren Genoſſe Thiele die Angelegenheit betr.
der Aeußerung Legiens, die Lokalorganiſierten ſtänden nicht
auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung, in der
Kartellſitzung nicht zur Sprache gebracht hat, ſo könnte man
mit demſelben Rechte doch fragen, warum haben denn die
Delegierten der Maurer die Sache, die ſie doch direkt anging,
nicht ſelbſt im Kartell angeregt? Genoſſe Legien hat
Mitte November hier geſprochen, und es haben während
dieſer Zeit zwei Kartellſitzungen ſtattgefunden, alſo war jeden
falls Gelegenheit genug, im Kartell darauf zurückzukommen.
Um ſo verwunderlicher erſcheint es, wenn die Maurer erſt
jetzi, nach zwei Monaten, die Angelegenheit wieder aufrühren.
Dann hätten ſie unſeres Erachtens auch noch warten können,
bis Genoſſe Thiele der Freiheit wiedergegeben iſt und die
Möglichkeit beſitzt, ſich ſelbſt zu verteidigen.

(Nach Schluß der Redaktion iſt uns der Bericht der Ver
ſammlung zugegangen und ſind obige Ausführungen dahin
zu berichtigen. Red)

Unſere ſtudierende Jugend. Aus dem Album der
Univerntät Halle wurden 29 Studierende geſtrichen, weil ſie ohne
Urlaub ſeit längerem der Univerſität fern blieben und auch keine
Vorleſung beſuchten.

Durch den Tod erlöſt wurde in der Klinik der Fabrik-
arbeiter Otto Buchmann von den ſchrecklichen Qualen, die er
ſich, wie berichtet, auf der Glashütte zu Corbetha durch gräßliche
Verbrentzung infolge Sturzes in ein mit Schwefelſäure gefülltes
Baſſin zugezogen hatte. Der Verunglückte hinterläßt Frau und
4 unerwachiene Kinder.

Die Straßenbahn hat, wie ein hieſiges Blatt berichtet,
dem Magiſtrat das Anerbieten gemacht, die Strecke von Lehmaunns
Grundſtück bis zur Geiſtſtraße, die nach den getroffenen Verein
barungen tot liegen bleiben ſoll auch fernerhin zu befahren, wenn
die e Behörden die Weiterführung der Linie durch den
Moritzzwinger und die Robert Franzſtraße, bis zur Klausbrücke
geſtatten. Es würde dann d dieſe neue Linie der Anſchluß
nach allen Richtungen vorhanden ſein.Durch eine Schlägerei in der Nacht zum Montag erlitten

der Kaufmann Höhndorf und der Schloſſer Knappe ſo
erhebliche Verletzungen daß ſie kliniſche Hilfe in Anſpruch
nehmen mußten. Knappe erhielt einen e Stockhieb ins
linke Auge, daß dieſes als verloren zu achten iſt.

Der Schloſſer Karl Büchner wollte eilig ins Geſchäft
ehen, ſtürzte dabei die Tr herunter und erlitt einen Bruchge linken Schuiſſelbeins. eype
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Ein Ausreißer. Eine Kuh des Heßleraus Hohenthurm, welche dem M e in einem
apen angebunden ſtand, ſchien Luſt zu verſpüren ſich auch ein
mal unter größerer Menſchenmenge zu bewegen. Sie machte ſich
los, ſprang vom Wagen herunter und miſchte ſich ganz unter
die Wochenmarktsbeſücher. Als es ihr da nicht mehr paßte,
begab ſie ſich nach der Richtung der Bärgaſſe zu, wo ſie jedochc enommen“ und ihrem Beſitzer wieder zugeführt wurde.

Von Goethes Tragödie „Fauſt“ wurde Montag abend
um erſtenmale der 2. Teil an unſerer Bühne aufgeführt. Die

ufführung dieſes Teiles, der von der Direktion ganz mit Recht
als „Fauſts Tod“, gewöhnlich aber anders betitelt wird, iſt roß
und ſchwer und erfordert ganz bedeutende Einrichtungen. Die
Direktion hat die ihr dadurch ſchwere Aufgabe aber

elöſt und das Publikum hat die Bemühungen auch durch ſtarkenVeſuch belohnt. Daß nun bei Erſtaufführung nicht alles
nach Wunſch gehen kann, iſt nicht übel zu deuten und ſo kamen
auch mancherlei kleine Stockungen und Störungen vor, die aber
faſt alle auf die großen Anforderungen, welche die Tragödie an
Spieler und Szenerie ſtellt, zurück zu führen find. Für eine ge
wiſſe Gruppe der Fauſtausleger, wir möchten ſagen für die nicht
materialiſtiſche, mag beſonders ein unliebſamer Vorgang, der ſich
an dieſem Abend auf der Bühne zutrug, recht unangenehm ge

ſein. Dieſer ereignete ſich im letzten Akte, als die an Draht
ſeilen ſchwebenden zwei Engelgruppen, die einen prachtvollen An
blick gewährten, „Fauſtens Unſterbliches“ entführren. Als näm
lich der vortreffliche Mephiſto, Herr Vogeler, der im 2. Teile noch
mehr zur Geltugg kommt als im 1. Teile, Himmel und Menſch-
heit verflucht und die Engel verdammt, weil ſie Fauſt der Gruft
entnehmen wollen: „Jhr ſcheltet uns verdammte Geiſter und ſeid
die wahren Hexenmeiſter“ und nachdem die Engel Fauſts Un
ſterbliches ergriffen hatten und damit unter Mephiſtos Zornaus-
brüchen: „Sind mit der Beute himmelwärts entflogen; drum
haben ſie an dieſer Gruft genaſcht, mir iſt ein großer einziger
Schatz entwendet; die hohe Seele, die ſich mir verpfändet, die
haben ſie mir pfiffig weggepaſcht“, gen Himmel ſtiegen, da wurde
der wundervolle Anblick geſtört, indem ſich ein Drahtſeil löſte
und ein Engel mit Fauſt zu Mephiſto ein Stück herniederſauſte.
Glücklicherweiſe ging der Untall, der ſich gefährlicher anſah, als
er war denn ein Niederſtürzen zur Erde ſoll, wie wir nach-
träglich hörten, nach den getroffenen Vorrichtungen gar nicht
möglich ſein ohne bösartige Foigen vorüber. er gute Ein-
druck der Szene wurde aber geſtört, indem der Vorhang vorzectig
heruntergelaſſen werden mußte. Nach dem Mißgeſchick trat Herr
Ludwig vor den Vorhang und teilte im Namen der Direktion mit,
daß durch Rutſchen des Drahtſeiles kein weiterer ſchwerer Unfall
vorgekommen iſt.

Im allgemeinen verdient die dritte Aufführung eben ſolche An
erkennung wie die des 1. Teiles. Geſagt muß aber werden, daß
die erheblichen Kürzungen im 2. Teil ſehr zur Verdunkelung des
Dichterwerkes, weiches an und fuür ſich ſchon ſchwer faßlich iſt,
beitragen. Wer zu der Aufführung gegangen iſt, ohne den 2. Teil
geleſen zu haben, konnte es ſich nicht gut erklären, wie der Fauſt
im 5. Akt bei der Szene mit den vier grauen Weibern, Mangel,
Schuld, Sorge und Not auf einmal zum Sreis wurde. Aus
dem 2. Teil in einem Abend ein einigermaßen befriedigendes Bild
zu geben, wird nicht gut möglich ſein. Die beiden Hauptdarſteller,
Herr Röhl als Fauſt und Herr Vogeler als Mephiſto, ſtanden
auf derſelben Höhe wie im 1. Teil und die anderen Spieler irugen
je nach ihren Kräften zum Gelingen des ganzen Werkes bei.
Wünſchen wir, daß die Direktion die Tragödie trotz der Kürzungen
im 2 Teil noch recht oft aufführt; ſie wird ſich dadurch den Dank
des Publikums erwerben. Das, was uns die Tragödie auf der
o rhrs zeigt, genügt vollauf zur Bereitung eines genußreichen

lbends.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zum letzten

male wird am Freitag das neueſte Drama von Max Halbe,
„Mutter Erde“, wiederyolt werden. Die Vorſtellung iſt im
Farben Abonnement.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Eine ſo eben
eingelaufene Depeſche beſagt, daß die Darſtellerin der „Gretel“ in
dem für Sonnabead annogcirten MärchenEnſemble erkrankt iſt,
und wird deshalb die Vorſtellung jedenfalls auf nächſten Sonn
abend verſchoben werden müſſen.

Giebichenſtein. Arbeiter Parteigenoſſen! Sichert
euch das Wahlrecht zur Gemeinderatswahl. Täglich
vormittags von S--1 Uhr liegt im Zimmer Nr. 4 des
Amtshauſes die Wählerliſte zur Einſicht aus. Wem
es an Zeit mangelt, ſelbſt nachzuſehen der laſſe es von
den dazu beſtimmten Perſonen beſorgen. Dieſe ſind
Gaſtwirt Tſchepke, Lagerhalter Gerig und Maurer
Seifert.

GenoſſinGiesvichenftein. Geſtern abend referierte
Greifen berg aus Berlin im Tinzer Garten über: „Die
Frau in der Fabrik und zu Hauſe“. Dieſelbe entledigte ſich
in zweiſtündiger Rede ihrer Aufgabe geradezu meiſterhaft.
Die Rednerin ſprach in ſo packender, überzeugender und von
Herzen kommender Weiſe, daß wohl kaum einer von den
Anweſenden unbefriedigt nach Hauſe gegangen iſt. Näherer
Bericht folgt morgen.

Nietleben. Eine ſchwere Schädelverletzung und eine Ver
ſtauchung des Rückzrats erlitt am Mitt voch der 5öjährige
Arbeiter Müller aus Schlettau in der Zementfabrik,
als er auf einem Schienenſtrang lief und ſein Mitarbeiter ſo
ſchnell angefahren kam, daß er nicht mehr auszuweichen ver
5 und durch den Stoß kopfüber mehrere Meier in die Tiefe

ürzte.
Eilenburg. Ein Eiſenbahnunfall auf der Strecke

Halle-Kottbus hat ſich am Dienstag abend zwiſchen Finſterwalde
und Eichow ereignet. Die Maſchine eines Güterzuges entgleiſte,
wodurch die Strecke einige Stunden geſperrt und der Perſonen
und Poſtverkehr gehemmt war.

Northeim. Zwiſchen Brunſtein und Elvershauſen erſchoß der
Hofmeiſter Reich des Gutsbeſitzers Rumann den als Wilderer be
kannten Flößer Rien. Nicht weniger als 43 Schrotkörner hatte
Rien im Leibe ſtecken.

Kn die Wähler der dritten Abteilung für die
Gemeinde- Vertretung in Nietleben.

Da im März d. J. die Wahlen zur Gemeinde Vertretung
ſtattfinden, iſt es Pflicht eines jeden Ardeiters, ſchon jetzt
die Wählerliſten einzuſehen. Dieſelben liegen vom 15. Jan.
bis zum 30. Jan. auf dem Schulzenamt aus.

Wer die Liſte nicht ſelbſt einſehen will oder kann, hat
ſeine Adreſſe bei Wilh. Ziegler und Ernſt Schlieder
abzugeben, welche die Einſichtinahme beſorgen. Die Adreſſe
muß enthalten: Vor und Zuname, Stand oder Gewerbe,
Alter und den vierteljährli hen Steuerbetrag.

Thue ein jeder ſeine Pflicht und ſichere ſein Wahlrecht,
damit nicht wieder ſo abhängige Leute in die Gemeinde
Vertretung gewählt werden, wie bei der Wahl vor zwei
Jahren. Es müſſen freie Männer gewählt werden.

Auf, Arbeiter! Sichert euer Wahlrecht!

Gerichtsſaal.
Schwurgericht. rHalle, 18. Januar.

Meineid. Jn der heutigen, letzten Sitzung in dieſer Schwur
erichtsperiode kam wiederum ein Fall wiſſentlichen Meineids zur
erhandlung. Als UAngeklagter erſchien der 29jährige Berg

arbeiter z i Karl n aus Unterteutſchen-
renthal, g Rüdigershagen (Kreis Worbis), vo

am 18. November v. J. von hieſiger Strafkammer wegen u
ſchlagung mit 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und 3 Jahren



verluſt. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, am 14. März v. J.
vor dem hieſ. Amtsgericht in einem Zivilprozeß des Viehhändlers
Albert Trümper us Etzdorf wiſſentlich eine falſche Ausſage mit
dem Eide bekräftigt zu haben. Trümper hatte einen gewiſſen

reimann wegen eines Reſtbetrages bezüglich des Verkaufes von
weinen verklagt, und der Angeklagte, der Gehilfe bei Trümper

eweſen iſt, war in dem Prozeſſe als r undbeſchworen, die wirklichen Weiſe notiert zu haben, während

rümper das Gegenteil bekundete. Er behauptete, er ſei un
ſchuldig. Nach Vernehmung einiger Zeugen kam der Gerichtshofu der Vnſicht daß die Sache heute nicht zu Ende geführt werden

önne und eine weitere Beweiserhebung notwendig erſcheine. Es
wurde deshalb beſchloſſen, die Sache zu vertagen und den
Dr. d. Chem. Jeſerich aus Berlin als Sachverſtändigen über eine
Beurkundung des Angeklagten zu vernehmen,

Nach einer kurzen r des Vorſitzenden wurden die Ge
ſchworenen in üblicher Weiſe entlaſſen.

iermit erreichte die diesjährige 1. Schwurgerichtsperiode ihr
Ende. Es wurden verhandelt an 7 Sitzungstagen 7 Sachen
egen 7 Angeklagte, und zwar 4 Fälle Meineid und 3 Fälle
ittlichkeitsverbrechen. An Strafen wurden im geſgme verhängt:

5 Jahre Zuchthaus, 6 Monate Gefängnis und 7 Jahre Ehr-
verluſt. Die höchſte Strafe belief ſich auf 4 Jahre Zuchthaus
und 5 Jahre Ehrverluſt und die niedrigſte auf 6 Monate Ge
S Freiſprechungen erfolgten drei und vertagt wurde eine

ache.

Perſammkungsberichte.
f Merſeburg. Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am Don

nerstag den 13. Januar eine Generalverſammlung ab in welcher
die Hauptpunkte der Tagesordnung wie folgt erledigt wurden.

Mk., Ausgabe 9.25 Mk., bleibt Kaſſenbeſtand 30.02 Mk. Zum
Punkt Vorſtandswahl wurde der alte Kaſſierer wiedergewählt und
die anderen durch neue erſetzt. Jn Verſchiedenem wurde beſchloſ-
ſen, zur nächſten Verſammlung am Donnerstag den 27. Januar
1898 einen Vortrag vom Genoſſen Stadtverordneten C. Krüger
aus Halle halten zu laſſen. Das Thema wird noch ſpäter be-
kannt gegeben. Die regelmäßigen Verſammlungen finden jetzt
Donnerstags und bei Sack ſtatt.

Eingeſandt,
Ein Uebelſtand im Thalia- Theater machte ſich in der Sonntags

Abend- Vorſtellung bemerkbar. Als Jnhaber eines Galeriebillets
ſetzte ich mich mit mehreren anderen Perſonen vorn am erſten
Range auf die leerſtehenden Stühle welche keinerlei Bezeichnun
trugen. Es dauerte nicht lange, ſo forderte uns ein Billeteur auf,
die Plätze zu verlaſſen, es ſeien Logen; als wir das nicht thaten,
kam Direktor Richards ſelbſt und verlangte in wenig paſſender
Form das Verlaſſen der Plätze mit der Begründung, wir wollten
nur für wenig Geld gute Plätze haben, wenn wir noch 2 Mark
ahlen wollten, könnten wir ſchon ſitzen bleiben. Der Herr
irektor ſchrie ſogar verſchiedene Male ſo laut, das man etwas

anderes von ihm glaubte, fein war es am allerwenigſten, meinte
ferner, für die Sitzplätze garantiere er überhaupt nicht, wir könnten
noch ſehr gut ſtehen, was bei der z r Beſetzung des
Ausgangs aber nicht möglich war. Deun es ſtanden weit über
hundert Perſonen zuſammengedrängt. Polizei war aber keine zu
ſehen, ich bitte die Behörde, hier große 7 walten zu laſſen,
denn in Gefahr könnte da manches Menſchenleben kommen. Als
polizeiwidrig muß es ferner gelten, wenn Plätze verkauft werden,
die planmäßig dem Publi um gar nicht bekannt ſind, denn es
wurden feſte weg Stehplätze zu 1 Mark verkauft. Behördliches

Anſtellung eines Logendieners, welche ja den fürſtlichen Gehalt
von 50 Pf. pro Vorſtellung beziehen, wäre erwünſcht.

Ein Theater ſei eine Bildungseſtätte mit peinlicher Ordnung,
und keine Radaubude. Einer für viele.

ſten der Redaltien
X. 1. Bericht erſt morgen. 2. Am Sonnabend von 2 Uhr ab

jederzeit. Wenn dringend, auch ab 12 Uhr.
G. Z. 32. Der Lehrling muß zur Kranken und Unfall-

verſicherung gen werden.
O. Sch., Eisleben. Jawohl, der verlierende Teil hat auchdie Koſten für den gegneriſchen Anwalt zu tragen, wenn das

Gericht nicht ausdrücklich anders erkennt. Die Klage muß beim
Objekt bis zu 300 M. beim Amtsgericht, bei über 300 M. beim
Landgericht eingereicht werden. Jm letzteren Falle benötigen Sie
eines Anwalts.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle

Kinderstühle,
hoch und niedrig zu benutzen, mit Kloſet,

Spielzeug und Rädern.
Stück 6, 10, 14, 17.50 Mk.

C. V. Rätter.

9

Kaſſenbericht wit 19.17 Mk. vom letzten Quartal, Einnahme 39.27
7 2

Eingreifen, Logenbezeichnung und Abſperrung, vielleicht auch die Halle a. S., Leipzigerſtraße 90.
2

Achtung, Zimmerer
Sonnabend den 22. Januar abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaur.,

Gartenſtrafßze,öffentl. Zimmerer Verſammlung

Tagesordnung: 1. Abrechnung des Generalfonds. 2. Wahl eines
Kaſſierers zu demſelben. 3. Stellungnahme zum Kongreß der Lokalorganiſation
event. Wahl eines Delegierten. 4. Verſchiedenes.

Der Wichtigkeit halber erſuche ich die Kameraden, zahlreich zu erſcheinen.
Der Vertrauensmann.

Achtung, Maler. Filiale Halle a. S.
Sonnabend den 22. Januar abends S Uhr im Gaſthof zu dendrei Königen, Kleine ulrichſtraße,

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsberichte: a. des Vorſitzenden, b. des

Kaſſierers. 2. Erſatzwahlen zum Arbeitsnachweis. 3. Geſchäftliches.
Die ſtatiſtiſchen Fragebogen betr. Arbeitsloſigkeit müſſen in dieſer Ver

ſammlung abgeliefert werden. Die Beſtellungen auf den Maler Kalender für
1898 (Stück 1.25) ſind ebenfalls abzugeben. Aufnahme neuer Mitglieder.

Der Vorſtand.

Weissenfels.
Verein de atscher Schuhmacher.

Sonnabend den 22. Januar
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordunung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal. 2. Neuwahl der
Ortsverwaltung. 3. Bericht über die Konferenz in Erfurt.

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Allgem. Konſumperein zu Trotha
E. G. m. b. H.

Sonntag den 23. Jannar nachmittags 4 Uhr in der Sachſenburg
ordentliche General Verſammlung.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1897.
2. Prüfungsbericht des Aufſichtsrats, Entlaſtung der Vorſtands- und Aufſichts

ratsmitglieder ſowie Beſchlußfaſſung über die Bilanz und Gewinnverteilung.
3. Bericht des Aufſichtsrats über die Reviſion des Verbandsreviſors.
4. Wahl bezw. Wiederwahl dreier Aufſichtsratsmitglieder.
5. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen nach 8 45 des Vereinsſtatuts

mindeſtens 3 Tage vor ſtattfindender GeneralVerſammlung bei dem Unter-
zeichneten eingereicht. werden.

6. Verſchiedenes.
c c

Der Zutritt zur Generalverſammlungßift nur?gegen Vor-
zeigung der Legitimationskarte geſtattet.

Der Geſchäfts- Bericht liegt. zur Einſicht der Mitglieder in beiden Geſchäfts
lokalen aus.

Trotha, den 20. Januar 1898. Der Aufſichtsrat.
W. Bernſtein, Vorſitzender.

Trobuftz bei Luelicenmarr.
Sonntag den 23. Januar findet im Etzoldſchen Gafthof

eine Beſprechung behufs Gründung
eines Konſum- Vereins

ſtatt, und werden alle diejenigen, welche ſich hierfür intereſſieren, hiermit freund
lich eingeladen.

e STDeitz.
Geſangverein „Liederhalle“ (gem. Chor).

Sonntag den 23. Januar

großer Maskenball
z im feſtlich dekorierten Saale des Schützenhauſes,
wozu wir Freunde und Gönner des Vereins frdl. einladen.

Anfang 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr.
W Starkbeſetztes Orcheſter. W

Einlaßkarten à 30 Pf. ſind zu haben in Eiſerts Reſtau
rant, Brauſtraße 5; Paul Lämmer, Barbier, Neueſtraße 192,
Hugo Münch, Buchhandlg., Nikolaiſtr. 5, ſowie im Schützen
haus und bei ſämtlichen Mitgliedern. D

er Vorſtand.
MaskenGarderobe liegt von 6 Uhr an im Fohale aus.

S v Reſtaurant Eröffnung. W
Einem hoch geehrten Publikum ſowie werter Nachbarſchaft die ergebene

Anzeige, daß ich Merſeburgerſtraße 150 unter dem Namen

„Schwarzer Mann“
eine m r r Wäre hen ſeig, alle muth erensenwird mein gr eben alle m eehrendenbeſte zu bedienen und bitte um recht regen Zuſpruch. äſte aufs

vochachtungsvol Heinrich Langlotz.

Zentral-Kranken und Sterbe
Kaſſe deutſcher Korbmacher.

Filiale Zeitz.
Sonnabend d. 22. Jan. abds. 9 UhrMitglieder Verſammlung
im Reſtaur. v. Herm. Wagner, Schützenſtr.
Fehlende zahlen die feſtgeſetzte Strafe.

Der Vorſtand.
Athletenklub Halle

von 1890.
Sonnabend den 22. P. abds. 9 Uhr
Generalverſammlung

im Vereinslokal, Alte Promenade 17.
Tagesord.: 1. Jahresabſchluß undKaſſenbericht. 2. Reuwaht des Vor

ſtandes. 3. Verſchiedenes.
Um pünktl. Erſcheinen ſämtl. Mitglieder

wird dring. gebeten. Der Vorſt. Fr. Franke

Stadt Theater in Halle g.
Freitag den 21. Januar 1898.

124. Vorſt. 95. Abonun.-Vorſt.
Farbe: bliau.

Mutter Erde.
Drama in 5 Akten von M. Halbe.

J 2 e n SWalhalla Noatsr.
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die drei Harvey's, Bravour

Equilibriſten auf dem geſpannten Draht
ſeil. Miß Famita del Odiutomit ihren abgerichteten Wunder-Hündchen

T Mr. William King u. Miß Lnueie
Foreſt, akrobatiſch-exzentriſche Grotesk
tänzer. Meſſrs. Dale und Royſton,
exzentriſche Burlesk Komödianten.
Die,„SarnthalerSingvögel“, Tiroler
Damen-Geſangs-Quintett. Die Baro-
neſſen Helene und Alexandra von
Odillon, Geſangs Dueltiſtinnen.
Herr Max Walden, Original Ge
ſangs- und Charakter Humoriſt.
Beginn Uhr Ende gegen 11 Uhr.

Achtung!
Gaſth. z. d.3Königen

Kleine Ulrichſtraße 36.
Neu aufgeſtellt:

Elektriſch automatiſches
Klavier

mit ſchöner Auswahl von Opern und
Operetten-Melodien, Liedern, Tänzen c.

Empfehle dasſelbe zur gefl. Benutzung.

J. Streicher.
Freitag

Schlachte-Feſt.
J. Banse, Giebichenſ

Advokatenſtr. 9 a.
Freitag Schlachte Feſt.
A. BRBorn, früher Franke,

Zeitz, Ritterſtraße 16.

2 FreitagSchlachtefeſt.
W F. Vetter,Martinſtraße 8.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwu

F. BRermich, Zeitz, Mittelſtr.

Trebnitz.
Donnerstag den 20. Januar

Portions-Schmaus.
Sonntag den 23. Januar

Klein Schmaus mit Hall.
Hierzu ladet freundlich ein

Kretgſchun

D 5HHierzu ladet Freundlichſt ein
Franz NuekKe.

Friſche Pfannkuchen bei Obigem.
Fahne mit Stange, Schlagzither billigzu verkaufen 2 Acte en J.
2 Stuben, I Kammer u. K. nebſt Zub.

z. 1. April z. v. Pr. 75 Thlr. Graſeweg 8.

W eissenfels.
Freireligiöſer Geſangverein „Dyra“.

Unſer Kränzchen
findet Sonntag den 23. Januar von nachmittags 4 Uhr an in der
Zentralhalle ſtatt. Der Vorſtand.2 Brunnengafſſe 2.K Sonntag großes Familien Narrenfeſt,

Soeben erſchien
wozu einladet er alte Narre im Reſtaurant.

Der wahre gakob
Nr. 3. f.Preis 10

Zu haben in der Volksbuchlandlusg.
Am 1. Februar erscheint bei J. Günther, Verlag, Dresden

Den Märzgefallenen von 1848
von Andreas Scheu,

für Männerchor mit Orchesterbegleitung komponiert von Joseph Seheu.
In der Voraussetzung, dass die 50 jährige Gedenkfeier der 48er Re-

volution sich zu einer allgemeinen gestalten dürfte, werden die geehrten
Sängerbünde und Vereine zur Anschaffung dieser, speziell für diese
Feier geschaffenen Dichtung und Komposition, die in den Singstimmen
möglichst leicht und einfach gesetzt ist, eingeladen.

J. Günther, Musik-Vorlag, Dresden, Ziegelstr, 24,

Holzpantoffeln, uS d 7S en gros cS en detail FS in nur ſauberer Handarbeit, ſowieHolzſchuhe, beſtes Fabrikat, empfiehlt S
Wilh. Ehrhardt, Haumburg a. S., Herrenſtraße 23.

Preisliſte franko. W
e Seit 15 Jahren

hat

Karl Kochs Nährzwiebaclk
ſich durch erſtaunliche Erfolge an vielen Tauſenden von Kindern bewährt

Karl Kochs Nährzwieback iſt daher ein wahrer Segen für viele Mütter
geworden und die letzte Zuflucht, wenn alle Mittel erprobt ſind.

Karl Kochs Nährzwieback befördert die Körperzunahme, ſtärlt den Knochen
bau und iſt durch ſeinen Nährwert und Gehalt an Nährſalzen geeignet, das

S S

Kind vor den Folgen fehlerhafter Ernährung als Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochenkrankheiten 2c. zu ſchützen. Jn Düten und Paketen
v 10, 20, 30 und 60 Pf. in allen größeren Waterial- und Droguen Handlungen
owie in

Karl Kochs Nährzwiebackfabrik, Halle a. S.
Magdebg. Sauerkohl

p. P fd. 6 Pf.
Pr. amerikaun. Petroleum

p. Ltr. 15 Pf. bei
A. Trautwein, Gr. Ulrichſtr. 31.

e C. Hammer
42 Feipzigerſtr. 42

V praiatitat:S. Vetker mit AhſtelS S 1 d e eld 2 B.S Verſand gegen Nach
Reparagt Fed M.,gturen: Federeinſetzen 1Glas Zeiger, Uhrring à 10 V.

Wo kauft man die dauerhafteſten
und billigſten

Schuh. Waren?
Zur bei

Ferd. Kloppe, Kl. Ulrichſtr. 2.
Dauerhafte Waſchgefäße empfiehlt biſ.

R. Katsech, Albrechtſtraße 23.
Neue Ofenrohre empficehſt billig

J. Sternlicht, Alter Markt 11.
Schaffner-Filzſtiefel

x

getragen, aber gut erhalten, verkauft

x
x

fisohhalle Germania
Steinweg 2.

Empfehle friſche grüne Heringe
2 Pfd. 25 Pf.

II. Henze.

p. Kiſte 80 PF.

Kich. Pteifter, Rikoluiſtr. 6.

Sichttihere

6 Herrenrover, davon zwei
Halvrenner,

3 Damenrover,
2 Kinderrover1 Dreirad für Erwachſene,

ſind billigſt zu verkaufen.

bin Paul Simon,

Stiefel und Schuhe,
ſehr dauerhaft aus guten Zuthaten
h wie bekannt, empfiehlt zu
illigen Preiſen nur

J. Sternlicht, Alter Markt 11.
Von Anfang April Lilienſtr. 10.

billig ſo lange der Vorrat reicht
J. Sternlieht, Alter Markt 11.
Von Anfang April Lilienſtr. 10.

(Ponny
zu kaufen geſucht

NiKolaistr. G.
Taenget Kleiderſekr. f. Vertikow,

Bettſt., Kommode, i e, Stühle Sofas,
bill. b. K. Rioler, Tiſchlerm., Geiſtſtr. 31.

Berlag und für die Inſerate verantwo lin Auf Groß. Drug ver Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeref (E. G. m. d. H. Halle a. S.

e T. S 2 r Hu te er ere ergehene meee 2ne
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